Lr auf die bunten Ringe einer Schlange ſtieß. 


von Saragoſſa zu ſchaffen gemacht! Ein Toro mit dem 
Verſtande eines Menſchen! Unbeweglich, in den Augen f 


Cooyrlabt 1928 by Act. Institut O re IH Ae s 11, Zürich, ioipelg 


Die 0 
Die Arena. 

Roman von Vicente Blas co Ibanjez. um ſchließlich eine Gelegenheit wahrzunehmen, dem Tier 
[Einzig berechtigte Ueberſetzung von Otto Alb recht 
Be 2 van Bebber. 5 N 
4 Fortſetzung. > (Nachdruck verboten.) 
Eine ganze Wand nahm die Bibliothek ein, durch 
deren immer verſchloſſene Glastüren man achtung⸗ 
 gebletende Reihen dicker Bände erblickte. 

Als Don Jose anfing, ſeinen Matador als den 
Torero der Ariſtokratte zu bezeichnen, hielt es Gallardo 
für notwendig, ſich dieſer Auszeichnung durch Bildung 
wilrdig zu erweiſen und betrat eines Tages mit ent⸗ 


nicht weniger unheilbringend wie die Begegnung mit der 
inäugigen. 


ſchloſſenet Miene eine Buchhandlung. 5 
„Schicken Sie mir für drettauſend Peſetas Bücher!“ 
And da der Buchhändler nicht ganz zu verſtehen 
ſchten, fuhr er energiich fort: 
„Bücher, hören Sie nicht? Die größten, die es 
- gibt, wenn möglich mit Goldſchnitt.“ 
} Er wurde zufriedengeſtellt. Wenn man im Klub 
’ lachend: ſprach, das er nicht verſtand, ſagte er, klug aukleiden. Und dann kam er erſchütternde Abſchled. 
III.... 
= unc das a ehem zenneriihen Tage gelang: per Sattler, wie ein Dandy im hellen Flanellanzug 
weilt durch das e lich und 18 an womit er und weißem Filzhut, ſchimpfte wütend über das unge⸗ 


lich beſchäftigen ſollte, öffnete er schließlich andächtig den ſchliffene Benehmen feines Schwagers. Konnte der ihm 
a Hache und zog einen Band, den größten, hervor. nicht einen Platz im Wagen der Cuabrilla anbieten? ? 


VTV 
en 5 . b | einen, 1 Plaza herum⸗ 
Elefanten, langmähnige Pferde, Eſel mit farbigen treibenden Gaſſenjungen mit Nachrichten zu ſenden. 


Streifen, wie ein Linienblatt bemalt „ Sorglos ſchritt 2 he 5 
der Torero weiter auf dem Pfade der 1 Kr bis, Die Corrida wurde zu einem glänzenden Erfolg für 


Menge betrat, ſchien er zu er Der Boden, auf dem 
er ſtand, war ihm vertraut. Beeinflußte doch ſogar der 
Sand der Redondels ſeine abergläubiſche Seele! Weiß 
ſchimmerten die Plazas von Valencia und Barcelona, 

dunkel die des Nordens, und rötlich leuchtete der Boden 
der Arena von Madrid. Doch hier hatte er den feinen, 
hellgelben Sand des Guadalquivir unter ſeinen Füßen, 
der, wenn die Pferde gleich einem bodenloſen Topf 
ande von Blut über ihn vergoſſen, an die Farben der 

andesflagge erinnerte, a 


Garabato meldete, daß I ihn im Patio er⸗ 
warteten, Anhänger, die es für ihre Pflicht erachteten, 
den Matador vor der Corrida zu begrüßen. Augenblick⸗ 
lich vergaß er ſeine Beſorgniſſe, und lächelnd, mit arro⸗ 
ganter Mlene, als könnte er die Stunde nicht erwarten, 
8 5 Toros in den Sand zu ſtrecken, ſchritt er ſeinen Be⸗ 
uchern entgegen. 


= a! Das Gewürm, das unheilbringende Ge⸗ 
wien!“ 


„And krampfhaft die Hand schließend, ſtreckte er ihm 
Zeigefinger und kleinen inger — zwei Hörner — ont 
gegen, um das Angliick zu beſchwören. Er blätterte 
.. Weiter, doch da auch die folgenden Seiten ae 
„Reptilien zeigten, ſtellte er verſtimmt das Buch in den 
Schrank zurück. i 5 

Seit damals lag der Schlüſſel zum Bücherſchrank ver⸗ 


k ute Papteten beiſchſchublade, zwiſchen Druckſachen Auch die verſchtedenarkige Archttektur der Plazas 

„d alten Papieren. = ipielte eine Nolle in feiner Einbildungskraft. Die 

An dieſem Oſterſonntagmorgen diente die Stille des übrigen — mehr oder weniger neuen Bauten im römt 

Arbeſtszimmers aber nur dazu, Gallardos Anruhe zu ſchen oder arabiihen Stil — glichen in ihrer Banalität 
den ern. Ohne zu wiſſen, warum, vertiefte er ſich in modernen Kirchen, leer und ohne jede Wärme. Die von 

en Anblick des Stierſchädels, und die peinlichſte Be⸗ Sevilla aber war voll von Erinnerungen, belebt von dem 
gebenheit feines Lebens ſtieg wieder vor feinem Auge 
auf. Was hatte ihm dieſe ſchlimme Beſtie auf der Plaza J 
arbenen Arena hatten Helden gekämpft. Die glor⸗ 
reichen Erfinder der ſchwierigſten Bewegungen, die Ver⸗ 
vollkommner der Kunſt: ruhige und korrekte Kämpen det 
Nondaſchule; flinke, übermütige Meiſter der Schule von 
ie Degenſtiche Sevilla und fetzt er! Trunken vom Beifall, trunken 


„Verflucht ſollſt du ſein und mit bir dein elenden 
a Ju Gift ſoll das Gras werden, das deine Role 
ißt! 5 ä 


Nach der Mahlzeit ließ er ſich von ſeinem Diener ̃ 


Getſt vieler Generationen. Ihr Portal ſtammte aus dem iS 
ahrhundert der gepuderten Perücken, und in der oder: 


dem Toro von einem End r Arena bis zum anderen. 


mit einem infamen Seitenſtoß nach dem Hals den 


And Gallardo gielt den Anblick dleſes Schädels für 


feinen Kopf⸗ von der Sonne und dem Anblick einer weißen Mantia 


e ungeduldig, über einer Logenbrülſtung, fühlte er ſich zu allem fäht 


Erfolgen beglückwünſchten. Doch plötzlich blieben die 
Briefe aus; Donja Sol reiſte im Auslande. Einmal, als 
er in San Sebaſtian kämpfte, ſah er fie. In Geſellſchaft 
einiger franzöſiſcher Damen, die den Torero kennen 
lernen wollten, kam fie für einen Nachmittag von 
Biarritz. Von da ab hörte er von ihr nur durch die 
kurzen Nachrichten, die der Marquis hie und da Don 
Joſé mitteilte. 

Einige Monate hielt ſie ſich an eleganten Bade⸗ 
orten auf, deren Namen der Torero nicht auszusprechen 
vermochte. Dann erfuhr er von ihrem Aufenthalt in 
England. Von dort ging ſte nach Deutſchland, um Overn 
beizuwohnen in einem wunderbaren Theater, das ſeine 
Pforten nur während einiger Wochen im ganzen Jahre 
öffnete. Und Gallardo verlor die Hoffnung, daß dieſer 
abenteuerluſtige, unruhige Zugvogel ſein Neſt in Sevilla 
wieder aufſuchen würde. g 

„Sie nie mehr ſehen! Warum dann weiter mein 
Leben aufs Spiel ſetzen und den Ruhm ſuchen? 
Wozu der Applaus der Maſſen!“ ſtöhnte er. 

Doch fein Bevollmächtigter beruhigte ihn. „Sie 
kommt wieder,“ ſchrieb er, „und wäre es auch nur für 
kurze Zeit. Mit allen ihren Kaprizen it Donja Sol 
doch praktiſch veranlagt und weiß für ihr Hab und Gut 
zu ſorgen. Sie bedarf der Hilfe des Marquis, un eine 
Menge verwickelter Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen.“ 

Ende des Sommers kehrte der Matador nach Sevilla 
zurück, um einige Wochen, bis zu den Herbſtcorridas, 
auszuſpannen. Seine Familie hatte mit Rückſicht auf 
die an Skropheln leidenden Neffen den Strand von San 
Lucar aufgeſucht. d 

Da hörte er eines Tages durch Don Joſé von Donja 
Sols unerwarteter Heimkehr. Zitternd vor Erregung, 
begab er ſich ſofort zu ihr, fühlte ſich aber maßlos ent⸗ 
täuſcht durch ihre reſervierte Liebenswürdigkeit und ihre 
kalten Augen, in denen die ganze Kluft zwiſchen der 
Meltdame und einem rüden Torero lag. N 

Ruhig ſprachen ſie, ganz ruhig. Sie ſchien die Ver⸗ 
gangenheit vergeſſen zu haben, und Gallardo wagte 
nicht, daran zu erinnern. Noch weniger erkühnte er ſich 
zu der geringſten Vertraulichkeit aus Furcht vor einem 
ihrer Zornesausbrüche. 

„Sevilla!“ ſagte Donja Sol, „ſehr hübſch. . ſehr 
angenehm. Doch gibt es noch mehr auf der Welt. Wiſſen 
Sie, Gallardo, eines Tages fliege ich fort, für immer. 
Ich ahne, daß ich mich hier ſehr langweilen werde. Mir 
kommt es vor, als hätte man mir mein Sevilla ver⸗ 
tauſcht.“ eng 
Sie duzte ihn nicht mehr, und der Matador be⸗ 
ſchränkte ſich darauf, ſie ſchweigend mit anbetenden Augen 
anzuſehen. f 

Zwei Tage ſpäter ſprach ex ihr von einem not⸗ 
wendigen Ausflug nach ſeinem Gut, wo er einige durch 
Don Sole während feiner Ahweſenheit gekaufte Oliven⸗ 
pflanzungen beſichtigen mußte. i 

Donja Sol lächelte, lächelte über einen tollen Ge⸗ 
danken, der in ihr auſſtieg. Sollte ſie mitfahren nach 
dieſem Gut, wo Gallardos Familie einen Teil des Jahres 
zubrachte? In die friedliche Ruhe dieſes Hauſes ein⸗ 
brechen und den Skandal herausfordern??? 
Das Extravagante ihrer Idee gab den Ausſchlag. 
„Die Rinconada intereſſtert mich, ich komme Mit“, 
Gallardo erſchrak. Jedoch ein Bic Donja Sılser 


Als auf ſeinen Befehl der zweite Stier vom Na⸗ 
cional durch geſchicktes Locken mit dem Mantel bis zur 
Loge des Marquis von Moraima gebracht war, ſchritt 
Gallardo, Degen und Muleta in der Linken, bis unter 
die Brüſtung, zog die Mütze und widmete den Toro 
Donja Sol. „Olé die Burſchen mit Glück!“ brüllte die 
Halerie, während der Eſpada den Stier annahm. Nie 
hatte man den Matador ſo groß geſehen. Jeder Gang 
mit der Muleta wurde von enthuſiaſtiſchen Rufen und 

Angſtſchreien begleitet. Die Hörner jegten ſo dicht an 
feiner Bruſt vorbei, daß die Menge in atemloſer Span⸗ 
nung verharrte. Ganz plötzlich ſtand er, den Degen vor 
dem rechten Auge, wie eine Säule, warf ſich pfeil⸗ 
zeſchwind vor. Ein knapper Schritt zur Seite. Regungs⸗ 
los verharrte der Dieſtro auf demſelben Fleck, und der 
Toro, die Klinge bis zum Knauf im Leib, brach ſtöhnend 
zuſammen. 
Ein Sturm brauſte über die Plaza. Wie ein Mann 
ſprang das Publikum auf und tobte vor Begeiſterung, 
während Gallardo die Arme mit Degen und Muleta 
grüßend zur Loge hob. g 
Von dort kam, von Hand zu Hand weitergereicht. 
ein weißer Gegenſtand, das winzige Spitzentaſchentuch 
Donja Sols, durch einen funkelnden Brillantring hin⸗ 
W Der Dame Dank für den ihr gewidmeten 
Stier. i 
Wieder wanderte etwas von Hand zu Hand, dieſes 
Mal von den Schranken aufwärts zur Loge, ein kleines, 
behaartes, noch warmes Dreieck: das Ohr des Toros. 
Als Gallardo heimkehrte, hatte ſich die Kunde von 
ſeinem glänzenden Triumph ſchon verbreitet, und eine 
dichtgedrängte Menge brachte ihm vor ſeinem Hauſe neue 
Ovationen. 
5 Mutter und Schweſter bewunderten den Ring. Nur 
Carmen verzog das Geſicht. „Ganz hübſch!“ Damit gab 
ſie ihn eilig weiter, als verbrennte er ihr die Finger. 
Von neuem begann für den Eſpada die Reiſezeit; 


ur 


von neuem grübelte ſein Bevollmächtigter endloſe Stun⸗ 
den über den Fahrplänen, um paſſende Verbindungen 
herzuſtellen. 

Auf dieſer irren Hetze lernte Gallardo bei ausge⸗ 
laſſenen, ihm zu Ehren veranſtalteten Gelagen eine 
Menge Frauen kennen, kam aber von dieſen Feſten mit 

iner wilden Traurigkeit zurück, die ihn unausſtehlich 
machte. Er fühlte grauſame Wünſche, die Frauen zu 
mißhandeln, die Launen der einen an ihrem geſamten 
Geſchlecht zu rächen. SE Rn BER 
Es gab Momente, in denen er ſich durch einen Aus⸗ 
pprache gegenüber dem Nacional von dieſem Druck zu bes 
freien ſuchte. 85 BE RS — 
RR „Du mußt dieſe Senjora vergeſſen, Juan, mahnte 
dieſer mit ſtrenger Miene. „Carmen weiß viel mehr als 
du ahnſt, weiß alles, wie ich aus ein paar Redensarten 
von ihr entnahm. Es iſt eine Sünde, deine Frau ſo zu 
quälen. Sie hat Charakter und könnte dir noch Ver⸗ 
druß bereiten.“ 880 8 
5 Aher Gallardo zuckte nur mit den Achſeln über ſolch 
ſentimentale Skrupel. 2 5 
Du weißt eben nicht, wie dieſe Frau iſt! Du, 
Sebaſtian, biſt ein armer Tropf, der das Gute nicht 
ſeunt. Nimm alle Frauen Sevilla⸗ zuſammen — nichts! 


ſtickte alle ſeine Bedenken. t weiß? Vielleicht 
fand ſie ſich dort draußen zu ihm zurück! 5 
Einen letzten Einwand brachte er noch vor. x 
„Und der Plumitas? ... Er wurde letzthin in der 
Nähe der Rinconada geſehe n. 8 
Ah, der Bandit!“ Donja Sol strahlte. „Das wä 
die che nite Ueberraſchung, wenn ich den zu 
käme! N 
5 ortſetzung fol 


Wicken, die im Paradies wuchſen. Und dieſer Duft 
kommt von innen, als ſtrömte ihr Blut ihn aus. Noch 
twas! Wenn du die anderen einmal ſiehſt, halt du 
es geſehen. Bei ihr bleibt immer etwas zu wünſchen, 
; au erwarten, was nicht kommt. . . Ich kann das 
icht richtig ausdrücken, Sebaſtian. Aber da du 
eſtehſt. unterlaß gefälligst das Predigen!“ 

eit traf eines jener kurzen, wohl⸗ 

Sevilla ein. die ihn au feinen | 


Ich habe meinen Sohn geſchlagen. 8 
Von Janos Bokay. 


chen weint nicht, ſtemmt aber die Füße gegen den Fußboden, ſo 
daß ich ihn gewaltſam ziehen muß. 

„Quäl doch das arme kleine Kind nicht!“ ruft meine Frau 
im fkriegeriſchen Ton der ihr Kind verteidigenden Mutter. — 
„Laß ihn los, du tuſt ihm ja weh!“ 

Das reizt mich noch mehr, und ich ſchlage vor ihr die Tür zu 

Jetzt find wir allein. Wir kreuzen unſeren Willen, — das 
zweijährige Kind und ich. Ich muß siegen, darf die Schlacht nicht 
verlieren, denn es handelt ſich hier nicht mehr bloß um den 
Kaffee 

Wir ſtehen Aug in Auge. Sein Blick iſt entſetzt, jedoch ent⸗ 
ſchloſſen, feſt und feindſelig. Eine Weile betrachte ich ihn 
wortlos. Sbſchon zum Kampf bereit, verſuche ich eine friedliche 
Einigung. Ich gebe meiner Stimme einen weichen Klang: 

„Sieh, Hänschen. ärgere deinen Vater nicht, du weißt ja, 
wie lieb ich dich habe. Den Kaffee mußt du trinken 
Trink ihn freiwillig, das iſt ja auch für dich beſſer .. Nicht 
wahr, du wirſt es tunn n 

Er antwortet nicht einmal mehr. Sieht mich nur an. mit 
feſt zuſammengepreßten Lippen, kalt und entfetzt. 

„Du, Hans! Ich verſteh keinen Spaß. Wenn du nicht ge⸗ 

N bekommft du Prügel! Nimm jetzt ſchön das Glas und 
rink!“ { 
Er ſpricht lein Wort und rührt ſich nicht. Schaut mich nur 
an, unverwandt, mit weit aufgeriſſenen Augen. So ſonderbar, 
daß ich mich unbehaglich zu fühlen beginne. Die Wut locht 
bereits in mir. Ich bermag meine Nerven kaum noch im Zaun 
‚zu halten. 

„Gut!“ — ſage ich mit aufbraufender Stimme: „Ich werde 
dir Anſtand beibringen! Ich zähle bis drei, und wenn du nicht 
getrunken haft..." — 

Er rührt ſich nicht. Wendet die erſchrockenen, ſeltſamen 
Augen nicht von mir. 

5 brich! Pift du ſtumm geworden? Trinkſt du, ja oder 
nein?“ 5 8 

Er ſchweigt hartnäckig. > 

„Gib acht, ich beginne zu zählen! Eins zwei 

Ich ziehe die Zeit in die Länge und hoffe im Stillen, das 
Kind möge Vernunft annehmen, denn was mache ich ſonſt? 
Ich kann doch nicht unterliegen Die Erziehung. die 
Autorität.. fürs ganze Leben! 

Dr ir rei! 

Es ift ausgeſprochen. Und das Kind rührt ſich micht! Jetzt 
heißt es handeln, — ich muß den Widerſtand des Kindes brechen! 

Ich packe Hans, er wehrt ſich mit beiden Händen, ich hebe ihn 


Er iſt zwei Jahre alt, und ich habe ihn geſchlagen. Ich ver⸗ 
ſtehe nicht, wie ich es kun konnte. Es war eine Dummheit, eine 
dumme Grauſamkeit, ein närriſches Spiel der Nerven. Ein zwei⸗ 
jähriges Kind ſchlagen, einen kaum zum Bewußtfſein erwachten 
Heinen Menſchen, einen hilfloſen Wurm, und noch dazu meinen 
eigenen Sohn. Hätte ihn ein anderer auch nur mit einem Finger 
angerührt, ich würde ihn getötet haben. Und ich habe ihn dennoch 
geſchlagen. Und zwar einfach deshalb, weil er ſeinen Kaffee 
nicht trinken wollte. 

Ich arbeitete in meinem Zimmer, und meine Frau gab 
Häuschen im anftopenden Raum zu eiten. Ich hörte ihre Stimme, 
die fanfte, ermutigende, geduldige Stimme meiner Frau, und 
die ſich immer wiederholende, trotzige, kurze Antwort: „Nein!“ 
Ich lauſchte nur mit einem Ohr, lächelte anfangs ſogar über 
den Trotz des Kindes, legte aber dann plötzlich die Feder nieder, 
und eine ſeltſame Nervoſität erwachte in mir. Jetzt intereſſierte 
mich nur noch der durchſickernde Dialog. Ich lauſchte geſpannt. 

0 Hänschen. krink deinen Kaffee.. mir zuliebe 155 

7 ein!“ 

„Auf dem Boden der Taſſe iſt füßer Zucker, beeile dich, er 
ſchmilzt ſonſt.“ 

„Nein!“ 

„Hör mich an, ich will dir ein wunderſchönes Märchen er⸗ 
— Es war einmal ein alter König mit einem langen 

8 & 

„Ich will nicht! Ich trink nicht!“ 

„Warte, ich werde dich mit dem Löffel füttern = 

„Nein! Nein! Nein!“ ö 

„Ich hab etwas in der Taſchef wenn du den Kaffee aus⸗ 
trinkt, zeig ich es dir.“ ö 

„Ich will nicht!“ 5 f 

„Wenn du trinkſt, ſtellen wir die Soldaten auf, und ich bringe 
dir 5 farbigen Luftballon!“ 5 
Nein!“ 8 5 

„Du mußt trinken, fonft faq ich es dem Papa, und der ſchimpft 
mit dir!“ i ö 


” 


Das ging eine halbe Stunde jo; immer wieder vernahm ich 
entſchieden und ſtarrköpfig: „Nein!“ 

Ich umklammerte krampfhaft die Stuhllehne; jeder meiner 
Nerven bebte. Meine Natur! Meine verſtockte, ſtarrföpfige 
Natur! Ich werde ſie ihm aber auskreiben! Später wäre jede 
Mühe vergeblich ; 

’ Ich ſtand auf. Schlich mich an die Tür, legte meine Finger 
auf die Klinke, lauſchte einige Minuten: Nein, nein und nein! 


mei cht und machte eine ſchützende, abwehrende Bewegung; 
fie lächelte fagar, um mich zu beſänftigen.. 
„Ach laß ihn! Er wird ſchon trinken Man muß ihn: 
ja jedesmal etwas ermutigen, dann tut er es gang plötzlich 
Gelt. 5 ren du wirſt ſchön deinen Kaffee trinken!“ 
„Nein!“ ’ 
„Zeig raſch dem Papa, wie du Kaffee trinken kannſt . ee 
Und an mich gewandt: „Sieh doch, was für einen braven, kleinen 
Sohn ich habe — Und damit hab ſie das Glas an des Knäb⸗ 


Aber Hänschen ſchlägt die Hand beiſeite, ſo daß einige 
Tropfen Kaffee herausſpritzen. Das Blut ſteigt mir zu Kopfe: 
Auf dieſe Art iſt nichts zu exreichen! Mit ſchönen Worten 
Neu du nicht aus Ziel. Das Kind iſt dir ja bereits über den 
opf gewachſen! Ich werde dir zeigen, wie man's macht. 
muß man energiſch ſein! Gib mir das Glas.“ 


„Aber, laß doch. . er it ja nach fo klein .. Rage dich 
kat auf, a 15 de Zimmer zurück. Ich werde ſchon mit ihm 
rlig werden 2 


war der Stärkere! Ich habe eine Niederlage erlitten! 
„Gehl!“ — brülle ich außer mir: — „Geh! Ich will dich nicht 
mehr ſehen!“ Und da ich ihn auf den Boden teile, und er der 
2 55 ee gebe ich ihm in meiner Wut auf den Hintern einen 
aps. f 
Das Kind taumelt, ſchwankt, verliert das Gleichgewicht und 
ſtürzt nach vorn mit dem Kopfe gegen die Tür. In dieſem Augen⸗ 
blick verwandelt ſich meine Wut in Entſetzen. Ich erwarte das 
aufſchluchzende Weinen, aber Hänschen liegt mit dem Geſicht 
dem Fußboden zugekehrt, reglos .. vielleicht keblos 
Ich eile zu ihm, inzwiſchen iſt auch meine Frau herein⸗ 
geſtürzt; fie wirft ſich ſchluchzend und wehklagend über das Kind 
und berſucht, es wieder zum Bewußtſein zu bringen. Dann 
wendet ſie N mit wildem Blick zu mir: 
i 908 ahnſinniger! ... Was haft du mit meinem Sohn 
getan! 3 
Verzweiflung und Selbſtanklage zerfleiſchen ſich, tonloſes 
Männerweinen ringt ſich aus meiner Bruſt empor. Ich will zu 
den beiden hinſtürzen, aber meine Frau ruft mir unerbittlich zu 
g „Geh weg von hier!“ a N REN 
Und ſpricht mit unſäglich weicher Mutterſtimme: 
„Mein kleiner Sohn.. Liebling... Sprich endlich 
Mach doch die Augen auf!“ a . 8 
Jetzt rührt er ſich, öffnet die Augen: noch immer ſitzt der 
gleiche entſetzte Ausdruck in ihnen. 


15 a 
„Gib das Glas her. Komm her, Hans! Eins — daweil, 
nt fofont, Deinen Raffee aus, ſonſt gibt es was!“ N 


„Nein, ſagſt du! Wir werden ſchan fehen!“ 


es in die Arme und bringt es zu Bett. 
„Tut es u Täubchen? — Wurdeſt gefälagen? .. — 
Sprich... . was fehlt dir?“ ; Aigen 
Für mich haben fie keinen Blick, als wäre ich gar nicht zu⸗ 
9 5 a w 8 15 ihre 85 zu gehen, — 8 1575 als 
und ſie it remder. ſchleiche umher, wie ein reuiger Sünder 
chens Kopf. — „Tu ihm nichts, ich bitte dich darum!“ ie 


Ich bin Worten nicht ugänglich. Wut und i 
= en 1 ich chene nic ber ve ae Schulbe es en 


„daß 5 f 
„Freilich, wenn er ſieht, daß du für ihn Partei exgzeifit und 
mit ihm Wand webe a h i N karl ſammen und fehle mich aus Veit das Kind erbiidt, 
4 ner mit. Du bleib hi it es auf, ſteckt feine beiden gefpreigten Hände verteidige nd 


ander, wie Verliebte. Ich leide, möchte zu ihnen gehen, vor 


lächle, damit ich weiß, daß er mir verziehen hat 
Ich ertr es nicht länger. e alle Kräfte zu⸗ 


0 Aurel es 
vor ſich hin: { IR: 8 ; Ä h 
»Nein, nein! Jag' ihn fort, Mutti! Hilf mir 


ene TEN S eine hoch, er ſtößt, ſchlägt um ſich, und da ich das Glas an ſeine Lippen 
ha mit einer heftigen Bewegung ein. Meine Frau jah 80 dreht er den Kopf fort und ſchlägt es mir aus der Hand. 


1 


Meine Frau lacht und weint, fie kürt und Loft das Kind, hebt 


. . Ich höre Hänschen ſpricht bereits. Sie flüſtern mitein⸗ 


meinen Sohn hinknien, damit er mir ein Wort ſage, mich an⸗ 


dende aiich ab ind gergrote das Gera. un den Wink 
Das Kind bat vor mir Augst! Mein Sohn, mein einziges Kind, 
hat bor mir Angſt und haßt mnie. Ich Unglüdsmeni habe in 
Wefe empfängliche kleine Finderſeeſe das Gift den Zorn Geſät, 
Alicrus rottbar . Er ſbird es dicht vergeſſen wird bor mir 
> Magie kaben wir werden einander fremd fein. Ich Gabe 
mein Kind verloren! 5 > : 
St ihm vielleicht auch ein Unglück zugeitoien ? Er war ja 
ohnmächtig geworden.. wenn vielleicht ewas in feinem zarten 
Vopf verlegt wurde. Ich bin daran ſchuld! > 
Wenn er wüßte, wie ich ihn liebe] Alle Pläne und Hoff 
gungen meines Lebens gehören ihm! Was Fir Märchenträume 
hatte ich im e mit fin: ich werbe ſein Vater, ſebn 
ö . ſein Vertrauter ſein . Und eine Dumme Minute 
Wir ſind Feinde geisorden! Und meine Frau, wie kalt, wie 
bobfsurfsvoll ſie mich auſteht! ö 5 
„Stör' ihn nicht! 
er elngeſchlafen iſt 


lanſche im 
Auf? 
Nein! 


: Wir ind ein Hundegeſchſecht 785 . wir warten immer auf unjer 
beſſeres Teil. und wenn der Sohn heimkommen ioird, wird tm 
die Mutter aus Glück und Zärklichkeit den Mund abküſſen und der 
Bruder die Nafe, 5 FE 

Böſewichter reiten kinmeg auf dem Nacken dumm⸗guter Tüch⸗ 
tiger zum gewinnreichſten Ziele. Das iſt das Gente des Böſen, 
einen Tüchtigen düpieren und feine Kräfte für fi auszunutzen, 

: € Ä 
Der ſchlaue Fuchs läßt ſich immer von dem gutmütigen Win⸗ 

zer den mühſamen Bergweg zum eigenen Bau tragen. 

i 6. 


Der Himmel hat endlich eine reiche Ernte geſchickt aber 
was achtes dem 1 Manne, wenn ſich die gehe mit ihren 
Formeln dazwiſchen legt? 5 


Nehmt die Kerze 
Sieger ſeid, Damit: 
Feinden lang ſcheine. 


recht lang, die Jhr anzündet, wenn Ihr 
Licht eurer Milde und Großmut euren 


Der Spiegel kann doch 
ders rieten, einen großen 
1815 Heer zu ſtellen. eun auf 
Der Spiegel lenkte den Blick des Baſilisten auf ſich felbit gurück. 


4. 
& was gut 


mann zu den Sei 
Anſehen and d 


[Generation 1188 bei 


2 Hutter es 


1 


Hauptmann 
58, geboren. 5 


Die Schriftleitung. 


zuletzt die Augen aus reißen und als Blinder die 

en fordern, die der König Krüppeln gibt? 
un, die Laſterhöhlen 
urken, die ihre letzten 


Ei meiden und bie ſtebenund⸗ 
Lumpen für Genuß hinwerfen. 


Setzt mir ja nicht auf die Wagſchalen dieſes Erbes hier Macht 
‚und dort Liebe, hier alle Schätze 5 die Sflabin, die meine 
‚Mutter it, wie es der Köufgsſohn mit dem Sohne der Sklavi 
tat. Du weißt ſehr genau, daß die Liebe nicht bindet und du mich 
dahin betrügſt! J ͤ ĩ »“ 8 
Wenn du auf die Dächer ed Madib, um zu fehlen, 
mache es nicht ſo dumm zie der Dieb in der Legende. Daz Alto 
berwort Fal lar wird nichts machen, auch wenn du es ſtehenmar 

© dich hinſagſt. Nur pfiffig und gef ckt mußt du Verfahren, 


8 1 . 8 
- Bertange von der Eichel nicht, baß ſie den Eichbaum ſchlage, 
nicht bon einem guten Sohne, daß er feine Mukter um ihrer Hebel⸗ 
talen willen züchlige. 79 = 23 
5 Welcher ist der faulite der 


Der, den Strick u 
licht abſchneidet, 


e 2 : 5 5 
18, gehenkt werden foll, un 
gen Schwert zu gebrauchen 
= ſich die 

n 


5 


Beine verbrennt, zu faul, 


ſehr verſchie 
u 


oren, hatte Naturwiſſenſchaften un 


ſich 

8 t di 
15 8 Kan 
ſchen Schauſpiele 


al 


Zuſtandsſchilderung 
Heißt es in ſeinem 
ebuch (1900). Mit 


% 


nd „Ismael % tale 
en a 


erk 


u 


je find zur Muſterung ge 


tunde auseinander 


Ein we 
rden = 


ein. Die Weiſen Hleranı . 3 
piegel zwiſchen die Stadtmauer und 
er Stadtmauer war ein Basilisk. 


